
Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister, 

seht geehrte Damen und Herren, 

 

Einsamkeit ist ein sehr ernstzunehmendes Problem in unserer 
Gesellschaft. 

 

Es gibt verschiedene Stufen der Einsamkeit. Ob nun eine 
selbstgewählte Zurückgezogenheit oder auch eine Sozialphobie von 
psychisch erkrankten Menschen. 
 

Am häufigsten jedoch betrifft die Einsamkeit die alten Menschen in 
einer Stadt. Soziale Isolation bei alten und alleinstehenden Menschen 
ist nicht selten die Folge ihrer eingeschränkten Mobilität.  

 

In Würde alt werden und möglichst lange in den eigenen vier 
Wänden leben .… ist wohl der Wunsch eines jeden. 

 
In Oberhausen allerdings ist dies nur unter erschwerten Umständen 
möglich, denn viele Seniorinnen und Senioren über 75 Jahre fallen 
ganz einfach durch das berühmte Netz.  
 
Da es in Oberhausen leider keine sogenannten Gemeindeschwestern 
gibt, die sich in den Quartieren um betagte Menschen kümmern, die 
noch in der eigenen Wohnung leben und auch die einzelnen 
Quartiersbüros leider keine Hausbesuche machen, liegt auf der Hand, 
dass eine ganze Bevölkerungsgruppe nicht ausreichend beachtet 
wird. 
 
Der Begriff Gemeindeschwestern bezeichnet eine Personengruppe, 
die sich in erster Linie durch regelmäßige Hausbesuche um 
hochbetagte Bürgerinnen und Bürger kümmert, Missstände erkennt 
und für Abhilfe sorgt. Die Selbstständigkeit alter Menschen, die es 
möglichst lange zu erhalten gilt, darf keinesfalls nur als Worthülse in 
irgendwelchen Statistiken auftauchen. Es muss deutlich mehr für 



unsere älteren Mitbürger getan werden, als nur ein Briefchen zum 
70. Geburtstag zu verschicken.  
 
Es gibt zwar diverse Angebote für Seniorinnen und Senioren, doch 
kommen diese meist nicht so recht bei den betroffenen Personen an. 
Mit dem Umzug des Fachbereiches „Ältere Menschen“ in das 
Sozialrathaus wurde auch die Broschüre „Älter werden in 
Oberhausen“ neu aufgelegt. Auch hat der Fachbereich eine neue 
Telefonnummer erhalten. Die alte Rufnummer wurde nach einer 
Übergangszeit abgeschaltet. Ein Unding.  
 
Liebe Stadtverwaltung, das war sehr unüberlegt. Wir bitten Sie, die 
Rufumleitung unverzüglich einzurichten, denn viele betagte 
Menschen haben noch die alte Broschüre auf ihrem Küchentisch 
liegen. Es ist nicht selbstverständlich, dass alte Menschen regelmäßig 
hinterfragen, ob eine städtische Broschüre noch gültig ist. Warum 
wurde nicht dauerhaft eine Rufumleitung der alten Telefonnummer 
geschaltet? Warum liegt der Wegweiser für ältere Menschen 
beispielsweise nicht in allen Oberhausener Apotheken oder in 
Hausarztpraxen aus? 
 
Warum gibt es in Oberhausen keine sogenannten 
Gemeindeschwestern oder ähnlich zu bezeichnendes Personal? 
 
Wie sollen also ältere Menschen ein Angebot wahrnehmen, wenn sie 
keine Kenntnis darüber haben. In Oberhausen leben mehr als 20.000 
hochbetagte Menschen noch in ihren eigenen vier Wänden, davon 
sind 8000 Menschen alleinstehend. 
 
„Es steht alles im Internet“, wird immer wieder gesagt, doch es ist 
davon auszugehen, dass die wenigsten hochbetagten und oft stark 
sehbehinderten Menschen über einen Internetzugang oder gar ein 
Smartphone verfügen, mit dem sie die App „gut versorgt in 
Oberhausen“ oder auch die Oberhausen App nutzen können. Viele 
alte Menschen können mit Smartphone und Internet auch deswegen 
nicht sinnvoll umgehen, weil sie an einer Makula degeneration leiden. 



Nicht heilbar und Brille hilft nicht. Sie sind mit 2 bis 5 % Sehkraft quasi 
blind. 
 
Im Antwortsatz der Verwaltung auf die letzte Frage der großen 
Anfrage steht aus unserer Sicht die wesentlichste Aussage, nämlich 
die Schaffung des Zuganges und die Erreichbarkeit der einsamen 
Menschen. 
 
Es muss hier vorrangig Geld in die Hand genommen werden, damit 
genau diese Menschen, die Teil unserer Gesellschaft sind, regelmäßig 
aufgesucht werden, die notwendige Unterstützung erhalten, um 
nicht auf der Strecke zu bleiben. 
 
Würdevoll alt zu werden ist offensichtlich in Oberhausen nur dann 
möglich, wenn man ein Smartphone besitzt und Internetzugang hat. 
 
Vielen Dank 

 


